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Halle, den 17. November.
Brodvertheuerung und Börſenmanöver.

Wir haben in unſerer letzten Nummer bemerkt, ſo
ſchreiet die „D. Volksw. Corr.“, daß die „Freiinnige
Zeitung“ ſich wochen ja monatelang mit dem Kapitel der
„Brodvertheuerung“
Thema kein Intereſſe mehr abgewonnen habe. Wir führten
dieſe um Erſcheinung nicht nur auf die Beendigung
des Wahlgeſchäftes, ſondern auch auf die der „Freiſinnigen
Zeitung“ gewordene Erkenntniß zurück, daß die ein
s erhältniſſe weſentlich anders lagen, als in den

beſchäftigt, jedoch plötzlich dieſem

welche die Gefahren der „Brodvertheuerung“ jebenfalls in
der eminenteſten Weiſe erhöhen, ſie ſehe keinen Grund,

gegen derartige Manöver vorzugehen. Handelt es ſich alſo
darum, die Auswüchſe der Spekulation zu bekämpfen
wie wir es verlangten ſo erklärt die „Freiſinnige

eitung“: „Ehe man den berechtigten Eigenthüm-
ichkeiten der Getreideſpekulation zu nahe tritt,ruinire man lieber die Sand wirthſchaft indem

man die Getreidezölle aufhebt.“ Das läßt tief blicken!
Jn ähnlicher Weiſe entledigt ſich die „Voſſ. Ztg.“ der

Verantwortung die ſie zweifellos in dieſer wichtigen Au-gelegenheit trifft. Auch ſ. geht der Erörterung der Frage,

ob derartige Transaktionen geplant ſind, ob an der Spitze
derſelben bedeutende Firmen ſich befinden, behutſam aus

dem Wege und begnügt ſich mit dem akademiſchen Hinweiſe
rodvertheuerungsartikeln angegeben wurde. Unſerer Be auf die Getreidezölle. Die Aufhebung der Getreidezölle

merkung, daß die Erhöhung des Zolles für Weizen undRoggen weder abnormale Zuſtande herbeigeführt habe,

noch auch, inſofern ſie dem Landwirth in mäßiger Weiſe
zu Gute gekommen, zu beklagen ſei, ließen wir die Mit
theilung folgen, es ſeien Börſenmanöver im Zuge,welche die bisher ruhig verlaufene Entwickelung der 6

treidepreisbildung durch künſtliche und W me
Mittel fördern ſollten. Hierdurch würden ganz und gar
beängſtigende a e geſchaffen, die einestheils der Land
wirthſchaft abſolut keinen Vortheil brächten, anderntheils
aber die Gefahren einer Brodvertheuerung, die bisher noch
nicht vorhanden, in ganz eminenter Weiſe heraufbeſchwören
würden.

Man hätte nun erwarten dürfen, die „Freiſinnige
Zeitung“ würde in Folge unſerer Einladung bereit ge
weſen ſein, gegen derartige ebenſo verderbliche wie künſt-
liche Mittel der Preisſteigerung, welche der Landwirth-

chaft nicht den geringſten Vortheil einbringen, energiſch
ont zu machen; man hätte erwarten dürfen, die „Frei

innige Zeitung“, die der Land wirthſchaft eine beſſere
erwerthung ihrer Erzeugniſſe mißgönnte, wäre nun, wo

es ſich um ſpekulative Mißbräuche handelt, die
überall nur Schaden anrichten und das Anſehen der Börſe
e en, die übrigens zu wie bemerkt aller

zahrſcheinlichkeit nach eine Brodvertheuerung zur Folge
haben müßten, um ſo eifriger zu einem Kampfe gegen der-
artige Jobberei bereit geweſen.

Allein es geſchah nichts dergleichen. Die „Freiſinnige
Zeitung“ regiſtrirt wie unſere Mittheilungen und bemerkt
dazu: „Wenn ſolche Manöver wirklich beabſichtigt werden
ſollen, ſo wäre das einfachſte und wirkſamſte Mittel zur
Durchkreuzung derſelben: die Aufhebung der Kornzölle.
Dieſes Mittel wollen wir hiermit ganz ergebenſt in Vor
ſchlag gebracht haben. Das heißt mit andern Worten:
Die „Freiſinnige Zeitung“, welche bisher den Nachweis
nicht zu erbringen vermochte, daß die Getreidezollerhöhung
abnormale Zuſtände im Getreidegeſchäft herbeigeführt habe,erklärt nunmehr, nachdem konſtatirt worden ſt daß ver

derbliche Manöver der Spekulation im Zuge ſind,

Johann Eberlin von Günzburg,
der evangeliſch ſoziale Volksfreund.

Sein Leben und Wirken in den religiöſen und politiſchen
Kämpfen der Reformationszeit. Für die Gegenwart

dargeſtellt von Julius Werner.
Heidelberg, Carl Winters Univerſitätsbuchhandlung, 1889.

Beſprochen von Dr. Richard Hamel.
(Fortſetzung.)

Anfangs 1522 ging Eberlin nach Wittenberg. Dort
war gerade der Radikalismus entzündet
worden und Karlſtadt übte einen m aus, dem ſich
auch Eberlin nicht entziehen konnte. Werner ſchildert auf
das Lebensvollſte, ſo gedrängt es auch geſchieht, die 9
P in Wittenberg und die Lage überhaupt, wie ſie ſeit

uthers Weilen auf der Wartburg ſich geſtaltet hatte und
wie Luther ſie wieder ins Rechte brachte. Seine berühmten
acht Feſtenpredigten werden treffend charakteriſirt. Die
Wirkung derſelben, die rechte Beſtimmung der chriſtlichen
Freiheit, die in Aeußerlichkeiten nicht das Weſen ſieht,
ſondern auf die richtige innere Stellung und Auffaſſung
dringt, war eine durchgreifende. Auch Eberlin erkannte
ſeinen Jrrthum. Die grugt ſeiner Umkehr bezeichnet der
Sraktat: „Vom Mißdbrauch chriſtlicher Freiheit.“ Jn
welchem Verhältniß Glaube und gute Werke zu einander
la wird hier u. a. lichtvoll dargelegt. „Wo rechter
Slaube, da ſind auch „glaubliche' Werke.“ Der im
den Gere
en, redet wohl von ſeinen Läſterern: kurz, er leuchtet in

der v wie ein Stern am Himmel.“ Die
den bare Liebe eſchränkt das Maß der praktiſchen Frei

it. So wird Eberlin, der begeiſterungsfreudige Herold
er inneren evangeliſchen Freiheit, ein beherzter Kämpfer
3 ſittliche Willkür und ſozialen Umſturz. Er hat den
uth, den Genoſſen die Wahrheit zu ſagen und die Miß-

räuche im eigenen Lager aufzudecken, Bekenntniſſe, die

von den ultramo Abnutzt werden ntanen Geſchichtsſchreibern weidlich ausge

Mit Augsburg, wo er auf ſeiner Fahrt nach Witteneingekehrt war, und Ulm blieb a n rich Ver
ſag legte ſeinen Landsleuten allerlei wichtige Glau

e ücke aus, verweiſt ihnen aber nutzloſe Grübeleien,
B. über die uſtände nach dem Tode. „Der lebendige
e wahre Glaube in Chriſto giebt dir ſoviel zu be

Nen von Gott in Freuden oder Furcht oviel zu thun,

und die Beſchränkung des Getreidehandels wäre nach ihrer
Anſicht ein Mittel, um das Gelingen ſolcher Börſenmanöver
weſentlich zu erſchweren.

Abgeſehen davon, daß derartige Rathſchläge darauf
hinauslaufen, den Teufel mit Beelzebub auszutreiben, zur
Hintanhaltung von Börſenmanövern die Landwirthſchaft
dem Ruine preiszugeben, ſo bedeutet dieſe Art und Weiſe,
Rath zu ertheilen, nichts anderes, als die Verweigerung
der Mithülfe an der Verhinderung der geplanten Manöver.
Um ein Beiſpiel anzuführen, ſo kommt uns die Erörterung
der „Voſſ. Ztgt.“ folgendermaßen vor: Ein Wanderer wird
thätlich bedroht; der dritte Unparteiiſche ſieht den Ueber
fall, könnte dem Bedrohten auch helfen; allein er begnügt
ſich mit den ſalbungsvollen Worten: „Wäreſt du nicht
hierhergekommen, ſo würde dir das Unglück nicht paſſirt
ſein“ und geht ruhig ſeiner Wege.

Auch das „Berliner Tageblatt“ nimmt ſich der armen
Weizenſchwänzer recht lebhaft an. Selbſtverſtändlich vor
Allem mit der Bemerkung, daß die „Deutſche volkswirth-
ſchaftliche Korreſpondenz“ in dieſer Schwänzerfrage ge-
ringe „volkswirthſchaftliche“ Erfahrung zeige. Da es den
Herren in der Jeruſalemerſtraße ſo ſehr darauf ankommt,
daß ihrem Wiſſen die richtige Beleuchtung zu Theil werde,
ſo wollen wir nicht verfehlen, in der loyalſten Weiſe zu
erklären, daß das „Berliner Tageblatt“ und ſeine Leſer in
„SchwänzeAngelegenheiten“ weit beſſer orientirt ſind, als
dies bei uns der Fall iſt. Ein großes Gewicht legt das
„Berliner Tageblatt“ auf den Umſtand, daß derartige
Schwänzen „nur“ auf kurze Zeit aufrecht erhalten und
ausgenützt werden können. Die zur „Aufſchwänzung“ De-
ſignirten mögen ſich alſo beruhigen, es thut wohl weh,
dauert aber nur kurze Zeit. Dieſe Behauptung des man-
cheſterlichen Blattes entſpricht übrigens den gemachten Er-
fahrungen keineswegs. Die „WeizenCorners“, die in den
Jahren 1887 und 1888 in NewYork und Chicago ge-
arbeitet haben, thaten bekanntlich nicht nur weh, ſie beun-
ruhigten die geſammten Märkte auch Wochen und Monate
hindurch. Das Treiben der gewiſſenloſen Spekulanten jen-
ſeits des Ozeans begann ſchon im April; im Juni des

Jahres 1887, 1888 aber Ende Mai gelang die Spreng-
ung des Ringes, nachdem er Verwüſtung und Schaden
mehr als zuviel angerichtet hatte. Was Angeſichts ſolcher
Thatſachen das Wörtchen „nur“ bedeuten ſoll, iſt abſolut
nicht zu erkennen; wir dächten doch, die Wirkung einer
„Schwänzeoperation“ wäre für die Börſe in jedem Falle
eine verderbliche, mag nun der Spektakel wochenlang
dauern, mag er bald ſein Ende erreichen. Eins wollen
wir noch zugeſtehen; e geht es den Corners
ſchlecht, da ihnen die Mittel auszugehen pflegen. Ob die
Mittel der Berliner Unternehmer ausreichen werden, wiſſen
wir allerdings nicht. Allein auch das „Gewollthaben“ iſt
hier von Uebel, mag die Schreckenszeit auch „nur“ von
kurzer Dauer ſein.

Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer begab ſich geſtern früh von Breslan

auf das Jagdterrain und von dort nach beendetem Jagen
nach Ohlau, wo die Ankunft um 4'/, Uhr, die Rückkehr
nach Breslau um 5 Uhr erfolgen ſollte, die Abreiſe nach
Berlin dürfte am Sonnabend Abend erfolgen.

Nach einem Privattelegramm der „Kreuzztg.“ aus
Breslau hat Se. Majeſtät der Kaiſer beim Empfang
durch den dortigen Oberbürgermeiſter geſagt: „Jch freue
Mich, daß Breslau gut gewählt hat, und die
Kartellparteien das erſte Mal geſiegt haben.“

Der deutſche Botſchafter Graf Hatzfeld
ſich im Auftrage des Kaiſers, wie der P. B. Z. ge
meldet wird, nach Port Victoria, um die Kaiſerin
Friedrich dort bei ihrer Landung am nächſten Montag
zu begrüßen. Am Sonntag Vormittag gedenkt die
Kaiſerin Friedrich mit ihren Töchtern die Reiſe nach England

anzutreten.
Die Tragweite der neuen ruſſiſchen Armee-

verordnungen kann von dem großen Publikum erſt er
meſſen werden, nachdem ſachverſtändige und berufene
Männer dieſelben beſprochen haben werden; es iſt zu er-
warten, daß dies demnächſt geſchehen werde. Für den
erſten Augenblick genüge der Hinweis, daß durch jene
Maßregeln alles beſtätigt wird, was ſeit Monaten in
öſterreichiſchen, ungariſchen und theilweiſe auch in deut-
ſchen Blättern über ruſſiſche Truppenbewegungen geſagt
worden iſt und daß namentlich die Verſchiebung der
Diviſionen Nr. 2 und 19 aus J und dem r
an die Weſtgrenze, die von den Ruſſen uvch mit groben
Worten abgeleugnet wurde, nunmehr zur unbeſtreitbaren
Thatſache geworden iſt. Wenn aus Petersburg gemeldet
wird, daß die Veränderungen weiter keinen Zweck hätten,
als zu verhindern, daß die Corpsrayons die Grenze der
Militärbezirke durchkreuzten und daß ferner die Auflöſung
des Charkower Militärbezirks durch rein ökonomiſche
Gründe hervorgerufen ſei und eine Erſparniß im Kriegs
budget von 180 000 Rubel ergeben habe, ſo findet dieſer
ſchwache Beſchönigungsverſuch hier, ſo ſchreibt man der
K. Z. aus Berlin, gebührende Aufnahme. Unerklärlich

dir und deinem Nächſten zu Noth und Nutz, daß du der
Abgeſtorbenen wohl vergeſſen würdeſt.“ Was wir ge-
brauchen zum ſittlichen ſozialen Leben, hat uns Gott ge-
offenbart. Jm übrigen „hat er in vielen Dingen ſein Ge-
richt heimlich, darum wir hier nit wiſſen, noch fragen
ſollen, noch mögen ohne Sünde“. Jn dieſen Sätzen hat
Eberlin ſo ſagt Werner mit Recht ein geſundes
Urtheil abgegeben, auch indirekt geſagt, was von kirchlichen
Behauptungen oder phantaſiereichen Betrachtungen über
jenſeitige Zuſtände, von Fegfeuerlehre, Briefen aus Himmel
und Hölle zu halten iſt.

Jn anderen Schreiben an die Ulmer ergeht ſich Eber-
lin über die Gnadenwahl. Er vertritt ſie in volksthüm-
licher Rede mit den Gründen, die ſpäter Calvin mit aller
Schärfe entwickelt, der Gedanke, daß Gottes Gnadenwille
unſer Heil beſtimmt, ſoll nicht zur ſittlichen Gleichgiltigkeit
re oder in ſeelenmordenden Zweifel ſtürzen, vielmehr

as bedingungsloſe uneingeſchränkte Vertrauen
auf Gottes Gnade ſtärken und mehren. Einen merk-
würdigen Gedanken ſpricht Eberlin aus, wo er auf die
Vermittlung der Heiligen kommt: „Die todten Heiligen
hören dein Gebet nicht, ſo bedürfen ſie deiner Ehr' und
Gottheit nicht“.

Von der Kunſt im Gottesdienſt hält Eberlin, auch hier an
die Reformirten erinnerd, nicht viel. Mon ſolle das Geld nicht
in köſtlichen Bauten verthun, ſondern den Armen geben. Luther

tfertigte, Erlöſte „thut Gutes ſeinen Fein- ga werden, ſondern er wollte alle Kün

war anderer und richtigerer Anſicht. Er wollte nicht, „daß
durchs Evangelium ſollten alle Künſte zu Boden geſchla-ke gerne ſehen im

jienſte des, der ſie gegeben und geſchaffen hat.“
Die Behauptung, die man ſo gerne von Gegnern des

Chriſtenthums ausgeſprochen findet, daß es der Kunſt feindlich ſei, kann man a mit den Worten des größten Ken-

ners des Evangeliums bekämpfen. Unſer Leib iſt nicht
blos das Haus der Sünde und des Todes, er iſt und ſoll
vielmehr der Tempel Gottes ſein. Und was vom Leibe
gilt, gilt auch vom natürlichen Leben. Das göttliche, ideale
Prinzip wird gerade auch von der chriſtlichen Auffaſſung
im Natürlichen geſucht; durch unergründlich gemüthvolle
Tiefe unterſcheidet ſie ſich von der heidniſchen Kunſtauffaſ-
ſung. Die Lebeusfreudigkeit haben veide gemein. Dies
bemerken wir hier beiläufig gleich im Hinblick auf eine
Schrift von Edgar Steiger „Der Kampf und die
Dichtung“, die kürzlich bei Wilhelm Friedrich in
Leipzig erſchienen iſt und das Chriſtenthum als Feindin
der Kunſt verwirft,

Jn ſeinem Traktat „Ueber das Weſen der Kirche“
ſagt Eberlin ſehr treffend: „Keine Kreatur ſoll genannt
werden ein Vikarius oder Statthalter Chriſti; deun der
Vikarius iſt eines Abweſenden; Chriſtus aber iſt allen
ſeinen Gläubigen gegenwärtig auf Erden.“ Daß das
Ordensweſen mit Grimm auch in dieſer Schrift von Eberlein bekämpft wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Derſelbe n

Menſchenverſtand, deſſen Aeußerungen auf das Vokk einen
mächtigen und überzeugenden Eindruck hervorbringen mußte,
überraſcht uns auch in dem w. darin auf drei Fragen
geantwortet wird, nämlich 1. Warum das Evangelium ſo
einen kleinen Fortgang habe. 2. Warum ſo viel Unruh
und Leiden durch das Evangelium erweckt wird. 3. Ob
man warten ſoll, ſolch neue Lehre (als man ſie neunt) au
zunehmen, bis daß ſie bewährt werde durch ein Konzilinm
oder Reichstag. Die erſte Frage beantwortet Eberlein im
Hinblick auf das Wort „Viele berufen, aber Wenige aus-
erwählt“. Bei der zweiten ſagt er unvergleichlich ſchön:
„Wie möchte dieſe Lehre ohne Aufruhr ſein für
die Welt, ſo es in dir ſelbſt nicht ohne Aufruhr
geweſen iſt. Es hat alle deine Kräfte Leibes und ber
Seele bewegt, getrüht, getödtet. Ja, es hat Krieg ange
fangen in dir zwiſchen dem Geiſt und Fleiſch.“ Jm
Uebrigen möge man mit Glanbensloſen nicht über den
Glauben ſtreiten. Von einem Konzil und Reichstag erwartet
E. nicht viel, auch können ſie das Gewiſſen nicht binden.

Von Luthers Verdienſten ſpricht E. ſtets mit Be
Begeiſterung. Luthers beſonnene Art trotz aller ſeiner
Nachdrücklichkeit erkennt er klar. „Erſt innerhalb einem
Jahre hat er ſo gemächlich eins nach dem andern ange
fangen abzuſtellen Verſtehen die Gegner dieſe
Lehre auf ihre Weiſe (als ſei Luther ein Revolutionär),
ſo hat ſie wahrlich ihre eigene Vosheit verblendet.“
Troßdem giebt er ſein eigenes Urtheil nicht gefangen. Dies
Lehre ſteht ihm höher als der Mann, und am Ende ſolle
man nicht auf den Papſt und nicht auf Luther, ſondern
guf Chriſtum ſchauen. Werner macht hier die Bemerkung,
daß die proteſtantiſche Lebensanſchauung überhaupt her
vorragende Perſönlichkeiten in Beziehung zur Vorſehung,in deren Dienſt ſie wirken, beurtheilen iſen, damit man

nicht in glaubensloſen Geniekult verfalle. Dieſer Kult
geht freilich ſo weit, daß er den unendlichen Abſtand jeder
Leiſtung vom unerreicharen Jdeal, der allein beſcheiden zu
ſtimmen vermag, völlig überſieht.

Wir begleiten nun an des Verfaſſers ſorglid leiden
der Hand Eberlin auf ſeinen Wanderungen in Süddeutſch



iſt es geradezu, daß Rußland mit ſeinen militäriſchen Vor
bereitungen ſo unverhohlen hervortritt in dem Augenblick,
wo es ſich mit einem neuen Anleiheverſuche für angeblich
rein friedlichculturelle Zwecke an den Geldmarkt wendet.
Dieſe Erſcheinungen werden natürlich zunächſt in dem ver-
bündeten Oeſterreich Ungarn eine ſchärfere Beachtung
Weſen wenn auch der ruhebedürftige Bürger und Ge
chäftsmann es mit Recht ablehnen wird, in denſelben eine

unmittelbare Bedrohung des europäiſchen Friedens zu er-
blicken. Aber auch wir Deutſche werden durch das ruſſiſche
Vorgehen daran erinnert, daß es nun einmal unſer ge-
ſchichtliches Schickſal iſt, in einer ungünſtigen geographiſchen
Lage, eingefaßt von waffengewaltigen Nachbarn, zu leben
und uns auf dieſe Lage einrichten zu müſſen. Wenn uns
dieſe etwas ungemüthliche Lage vor der Erſchlaffung unſerer
Volkskraft bewahrt, welche ſich ſonſt wohl nach großen
Erfolgen einſtellt, ſo wird man die einzelnen Mahnungen
an den Fortbeſtand derſelben um ſo gleichmüthiger hin-
nehmen können, je klarer man ſich die Sache ein für
allemal gemacht hat.

Der Bundesrath ertheilte in der am 15. d. M.
unter dem Vorſitz des Staatsminiſters Staatsſekretärs des
Jnnern, v. Boetticher, abgehaltenen Plenarſitzung dem Ge-
ſetzentwurf, betreffend die Alters- und Jnvaliditätsver-
ſicherung, in zweiter Berathung die Zuſtimmung und ge-
nehmigte die Etatsentwürfe für 1889/90 über den allge
meinen Penſionsfonds, für die Verwaltung des Reichs
heeres, des ReichsSchatzamts, ſowie für die Einnahmen
des Reichs an Zöllen, Verbrauchsſteuern und Averſen und
an Stempelabgaben. Der Entwurf einer Grundbuchordnung
wurde dem Ausſchuß für Juſtizweſen überwieſen.

F Graf Wilh. v. Bismarck, der bisherige Landrath
in Hanau, befindet ſich zur Zeit bei ſeinem Vater in
Friedrichsruh. Er war mit ſeiner Gemahlin mehrere Tage
in Hannover, um ſich dort mit den Verhältniſſen vertraut
u machen. Es ſteht ziemlich feſt, daß der Graf an Stelle
es bisherigen Regierungspräſidenten von Cranach am

1. März k. J., wo der Letztgenannte in den Ruheſtand
tritt, den Poſten eines Regierungspräſidenten in Hannover
einnehmen wird.

Bezüglich der Hausſuchung bei dem Freiherrn
von Roggenbach auf Gut Ehnern erfährt die „N. Bad.
Ldsztg.“ Genaueres: Danach hat die Hausſuchung in der
Hauptſache einen regen Briefwechſel zwiſchen von Roggen-
bach und Geffcken zu Tage gefördert, aus dem hervorgehen
ſoll, daß es denſelben nur darum zu thun geweſen ſei, das
Vermächtniß des deutſchen Kronprinzen (Kaiſers Friedrich)
dem ihnen gewordenen Auftrag gemäß zum Ge-
meingut des deutſchen Volkes zu machen. Geffcken legte
den von ihm hergeſtellten Auszug aus dem Tagebuch des
Kronprinzen Herrn von Roggenbach vor, der ihn gut hieß
und nur die auf ſich ſelbſt bezüglichen Stellen ſtrich, welche
Geffcken allerdings zum Theil wiederherſtellte. Was den
Umſtand betrifft, daß die Veröffentlichung des Tagebuches
unmittelbar vor der Reiſe des jetzigen Kaiſers nach Süd
deutſchland ſtattfand, ſo beruhe dies auf einem reinen Zu

da der Jnhalt der aufgefundenen Korreſpondenz jede
bſichtlichkeit in dieſer Hinſicht ausſchließe. Die Unge-

nauigkeiten des Tagebuchauszuges werden auf folgende
Weiſe erklärt: Der Kronprinz machte, ſo oft er konnte,
ſeine Aufzeichnungen, doch wurde er auch öfters davon ab
gehalten. Fand er ſpäter Muße, ſo holte er das Ver-
ſäumte nach, aber meiſtens nicht in der Weiſe, daß er die
betreffende Thatſache u. ſ. w. in das Blatt des richtigen
Datums einfügte, ſondern indem er ſie eben auf das
letzte leere Blatt, allerdings meiſtens mit Angabe des
richtigen Datums niederſchrieb. Nehmen wir an, er habe
Heute am 14. November ſich einer am 9. November ge
ſchehenen Thatſache erinnert, ſo ſchrieb er unter dem bereits

G CCÜaa(and, zunächſt nach Baſel, wo zwiſchen den Männern des
alten und neuen Glaubens die Fehde losbrach. Die Cha-
rakteriſtik des Erasmus iſt in kurzen Zügen erſchöpfend undſchlagend. Auch Eberlin wandte ch von dem ſchwankenden

Gelehrten ab und predigte die neue Lehre. Dann ging er
nach Rheinfelden, wo er ſeine Geſundheit wiederherſtellte,
5chriftſtellerte und unter großem Zulauf predigte. Bosheit
focht ihn nicht an. „Elegiſche Stimmungen, wie ſie Luthermanchmal beim Anblick ibſeliger Halbheit, bei Gedanken

an die Zukunft beſchlichen, lagen Eberlins Naturell ferner.“
Der Glaube, den er als uneingeſchränktes Gottvertrauen
auffaßt, nicht als Angſt und Sorge „was wollen wir
ihun, wie wollen wir widerſtehen“, bewahrt ihn vor Klein-
muth. Jn Ulm griff er die Bettelmönche aufs offenſte
an und verdarb es einigermaßen mit dem Rathe der Stadt,
ſo daß er wieder fortzog, nicht ohne daß indeſſen ſeine
Saat Früchte trug.

Ende 1523 traf Eberlin in Wittenberg wieder ein. Er
verfaßte nun die beſte ſeiner Schriften „Wie ſich ein
Diener Gottes Wortes in all ſeinem Thun halten ſoll c.
„Eberlin ſtand anfangs 1524 auf der Höhe ſeines ſchrift-
ſtelleriſchen Schaffens. Während unter ſeinen wuchtigen
Angriffen die alten Ordnungen zuſammenbrechen, treten die
Linien der evangeliſchen Lebensanſchauungen hervor die
Grundlagen zum geiſtigen Neubau. Jn dem Kapitel „Urtheil
über die kirchlichen und ſozialen Nothſtände“ giebt Werner
nun einen ausreichenden Ueberblick aus Eberlins Schriften
über die hauptſächlichſten zeitgeſchichtlichen Erſcheinungs-
formen des römiſchen Unweſens und die zu deſſen Be-
kämpfung von Eberlin geltend gemachten Grundſähe. Da
finden wir das Ordensweſen, das Cölibat und Genuß-
leben des Klerus, das mönchiſche Kloſterweſen, die wirth
ſchaftlichen Nothſtände in kurzen, gedrängten Zügen gekenn-
eichnet; beſonders intereſſant und auch heute noch zutreffend

iß das über den Wucher Geſagte. Angeſichts dieſer Uebel
ſtande „geht durch Eberlins Schriften aus den Jahren
1522--23 wie fernes Donnerrollen die Ahnung von einem
geiwaltſamen Umſturz der beſtehenden Ordnungen.“ Doch
reizte er keineswegs zum bewaffneten Widerſtand. Als ein
Geiſtesgenoſſe Luthers, der bei mancher Drohung und
polternden Härte doch bei der Anſicht blieb: „Jch möchte
nicht, daß mit Gewalt und Mord fürs Evangelium ge-
ſtritten würde“, ſtand Eberlin in Bezug auf die Mittel
der Umänderung des alten Weſens in ausgeſprochenem

angegebenen Datum vom 14. November und unter die vondieſen Tage bereits gemachten Notizen: „am 9. November

hat Bismarck u. ſ. w.“ Oft ließ er auch das Datum weg
und ſchrieb bloß: „vorgeſtern“, „am Montag“ u. ſ. w.
Manchmal hatte der hohe Schreiber beim Schreiben auch
keine genügende Unterlage, was man leicht an den Ein-
grabungen des Stiftes in das Papier erkennt.

Nach Berichten polniſcher Blätter ſcheint die Anſiede-
lungskommiſſion in Unterhandlung wegen Ankaufs von
Gütern in den Kreiſen Witkowo und Znin zu ſtehen. Aus dem
Kreiſe Witkowo wird mit aller Beſtimmtheit gemeldet, daß vier
Güter mit einem GeſammtFlächeninhalt von etwa 4000 Morgen
in den w der Kommiſſion zum Theil ſchon übergegangen
fud zum Theil übergehen ſollen; und zwar ſollen zwei der bis

erigen Beſitzer verkaufen, ohne ſich in einer Nothlage zu be
finden.

Das ReichsVerſicherungsamt hat in der Frage der
nachträglichen Erhebung von Berufsgenoſſen-
ſchaftsbeiträgen die Entſcheidung gefällt, daß die Berufs
genoſſenſchaften von den Unternehmern ſolcher verſicherungs-
pflichtigen Betriebe, welche erſt zur Anmeldung gelangen,
nachdem ſie ſchon mehrere Jahre beſtanden haben, nachträg-
lich Beiträge nur m das dem laufenden Jahre vorangehende
Kalenderjahr, dieſe aber bis zum 31. Dezember des laufen
den Jahres fordern können.

Die erheblichen Aenderungen, welche der Entwurf
eines Geſetzes über die Alters- und Jnvaliden-
verſicherung im Bundesrathe erfahren hat, bedingen
naturgemäß eine entſprechende Modifikation der Begründung
und zwar ſowohl des Textes der Motive, als des denſelben
beigegeben Zahlenmaterials. Dies gilt insbeſondere von
der tief einſchneidenden Aenderung, welche der Bundesrath
in der jüngſten Zeit bezüglich der Bemeſſung der Alters-
und Jnvalidenrente, wie des Beitrags vorgenommen hat.
Es liegt auf der Hand, daß gerade der Uebergang von
dem Grundſatz einheitlicher Bemeſſung der Rente und des
Beitrages zu dem der Abſtufung beider nach der durch
ſchnittlichen Lohnhöhe, die Nothwendigkeit weſentlicher Ab-
änderung der ziffermäßigen Unterlage für die finanzielle
Seite der Sache bedingt. Es werden eine ganze Anzahl
von Tabellen durch andere erſetzt werden müſſen. Trotz
der hierdurch erwachſenen nachträglichen umfaſſenden Arbeit,
dürfte die Begründung doch ſo bald fertiggeſtellt und von
dem Bundesrathe genehmigt ſein, daß der Entwurf dem
Reichstage alsbald nach ſeiner Eröffnung zugehen kann.

OeſterreichUngarn. Präſident Dr. Smolka gedenkt im Ab-
eordnetenhaus des ſchmerzlichen Verluſtes, welchen das
aiſerliche Haus durch das Ableben des Herzogs Maxi-

milian in Bayern, des Vaters der Kaiſerin Eliſabeth, erlit
ten habe, und erbittet die Zuſtimmung des Hauſes, um den Aus-
druck der tiefſten Theilnahme und Trauer an die Stufen des
Thrones gelangen zu laſſen. Das Haus erhebt ſich. Sodann
wurde von der Regierung auf r des Abg. Dobl
hammer betreffs angeblicher Einführung eines Tranſittarifs
für ruſſiſches Getreide auf den öſterreichiſchen Bahnen nach
der Schweiz erwidert, daß die von dex Verwaltung der KarlLudwi Bahn erbetene Genehmigung eines ſolchen Tarifs durch

einen Erlaß vom 29. Juni er. verweigert worden ſei.
Der Kaiſer begiebt ſich zu dem Leichenbegängniß desHerzogs Maximilian v München, wohin die Prinzeſſin Giſela

bereits morgen früh fahren wird. Dem Vernehmen nach wird
die Kaiſerin Eliſabeth über Ala und Kufſtein ebenfalls nach
München reiſen.

Wie die Abendblätter wiſſen wollen, iſt der Vizepräſi-
dent der galtziſchen Statthalterei Loebl zum Statthalter von
Mähren ernannt worden.

Schweiz. Gegen das Einniſten der Heilsarmee
in der Schweiz haben 4553 Bürger in Baſel ihrer
Regierung einen Einſpruch und eine Petition überreicht,
damit dieſelbe auf Mittel und Wege ſinne, dieſe dem ge
ſunden Sinne der Basler Bevölkerung zuwiderhandelnde
Sekte zurückzuweiſen. Mit ſcharfen Worten ſchildern die
Bittſteller das Treiben der Heilsarmee, deren Sendlinge,
wo ſie nur hinkommen, Zwietracht und Verwirrung an
ſtiften. Die Basler Regierung wird kaum in der Sache
etwas. Anderes thun können, als die Petenten auf den
Weg der Bundesgeſetzgebuug zu weiſen, weil die Schweizer
Gerichte in verſchiedenen Prozeſſen die Beſtimmungen der
Bundesverfaſſung, welche von der Religionsfreiheit han
deln, zu Gunſten der Heilsarmee ausgelegt haben. Eben
ſo gut aber wie durch die Bundesverfaſſung den Jeſuiten
der Aufenthalt in der Schweiz verboten iſt, kann in die
ſelbe auch ein Salutiſtenverbot aufgenommen werden.

Jtalien. Jm Senat vertheidigte der Juſtizminiſter das
neue Strafgeſetz, indem er auf die den Fortſchritten der Zeit
entſprechenden Beſtimmungen deſſelben, namentlich auf die Auf
hebung der Todesſtrafe hinwies. Hinſichtlich der Artikel über
den Mißbrauch des Kirchenamtes erklärte der Miniſter, die Re-
gigußg wolle nur auglog anderen Geſetzgebungen verhindern,

aß die Kauzel der Wahrheit zu einer Kanzel der Zwietracht
und Unruheſtiftung werde, gleichwohl ſei eine beſſere Präjziſir-
ung der Beſtimmungen dieſer Artikel angezeigt.

Dänemark. Zum Jubiläum des Königs. Bei dem
Diner beim Kronprinzen brachte, wie aus Kopenhagen gemeldet
wird, der König einen Toaſt auf die auswärtigen
Souveräne und Fürſtlichkeiten aus, denen er gleichzeitig für
die ihm aus Anlaß ſeines Regierungsjubiläums bezeigte Auf-
merkſamkeit dankte. Der Kronprinz toaſtete auf das Wohl ſeines
königlichen Vaters, der Großfürſt-Thronfolger auf ſeinen Groß-
vater, den König. Schließlich dankte der gnig in bewegten
Worten ſeinen Kindern und Kindeskindern und ſchloß mit einem
Hoch auf den Kronprinzen und die Kronprinzeſſin.

Rußland. Anläßlich der angeblichen Enthüllungen
des Journals „Matin“ über das Projekt eines franzö
ſiſch-ruſſiſchen Bündniſſes hebt das „Journal de
St. Petersbonrg“ er er es gebe doch auch für tendenziöſe
Jnſinnationen gewiſſe Grenzen. Rußland hege gewiß den
Wunſch, daß Frankreich in Europa ſeine ihm zukommende
und für das allgemeine Gleichgewicht nothwendige Stellung
wieder einnehme, aber es ſei überzeugt, daß die Aufrecht-
erhaltung des Friedens im Jntereſſe beider Länder liege.
Durch ſeine Jnſinuationen ſchade der „Matin“ ſich ſelbſt
wie auch der Sache, die er zu vertheidigen vorgebe.

Genexal Ehrnroth iſt nunmehr zum Miniſter-Staats
ſekretär für Finnland ernannt worden.

Landes -Oekonomie-Kolleginm.
VI.

Zu Beginn der heutigen letzten Sitzung des Kollegiums
theilte der Vorſitzende, Exc. v. Marcard, im Anſchluſſe an
die geſtrigen Verhandlungen mit, daß die Angelegenheit der
Zentral-Vereins-Berichte zu einem ſtändigen Gegenſtande
der Tagesordnung gemacht werden ſoll. Sodann ging man
zu dem folgenden Antrage von Radecke-Redden über: „Das
LandesOekonomie-Kollegium wolle beſchließen, dem Herrn Mi-
niſter in geneigte Erwägung zu geben, ob eine Aenderung desGegenſatze zu Hutten. Eberlins gelautertere Geiſtesart

wollte gleich Luther das Evangelium vorab „inwendig
anfrichten“ Schluß folgt.)

à 10 des Reichsgefetzes vom 6. Juni 18707über den Erwerb,
des Unterſtützungswohnſitzes mit Rückſicht auf die Härten
die derſelbe für kleinere Armenverbände, beſonders der öſtlichen denen Erdſtöße erſtreckten ſi

Provinzen, hat, ſich nicht dahin empfehlen würde, daß mit deme u h te in einem Ortsarmenverbande das
Recht des Unterſtühungswohnſitzes in demſelben erworben
werde und zwar nach vollendetem 16. Lebensjahre Redner

begründete, der V. Z. tet dieſen Antrag mit den Uebel-
ſtänden, die ſich r ür den Oſten aus den geggrw artigen
Beſtimmungen über den S n nſitz in erbindung
mit der Freizügigkeit ergeben. hat ſich eine Art von Aus
wanderung von Oſten nach dem Weſten des Landes entwickelt,
welche nicht nur von den S Folgen für die Land
wirthſchaft begleitet ſei, ſondern auch zu unerträglichen Uebel
ſtänden für die Armenverbände führe. Wenn eine Familie die
irgendwo einen Unterſtützungswohnſitz erworben hat, nachdem
ſie ihr Hab und Gut für ein Spottgeld verſchleudert, um die
Mittel zur Reiſe zu haben, z. B. na eſc zieht, ſo iſt iener
Ort noch zwei Jahre lang für alle unglücklichen Zufälle, die
dieſe Familie betreffen, verhaftet. Wenn uun gar die Eltern
vor Ablauf von zwei Jahren ſterben und Kinder hinterlaſſen,
ſo dauert die Verpflichtung ein Vierteliahrhundert, denn d
Kind behält nach J 18 des Geſetzes den Unterſtützungswohnſitz
ſeiner Eltern auch nach dem Tode derſelben bis zu ſeinem vol-
lendeten 26. Lebensjahre, Daraus folgt, daß der davon be
troffene Armenverband die Kinder zunächſt bis zu ihrer Ein
ſegnung ununterbrochen erziehen laſſen und ſpäter
Eintritt der Hilfsbedürftigkeit für ſie ſorgen muß. Folgender
Fall wurde vom Redner angeführt: Ein Mädchen von 24
Jahren, deſſen Eltern in Schippenbeil mit Gehörigkeitsrechten von
23 Jahren verſtorben waren, zog nach Königsberg zu einem
Beamten. Leßterer wurde bald nach Straßburg i. E. verſeszt:
das Dienſtmädchen zog mit und ſtarb dort vor vollendetem 26.
Lebensjahre mit r eines unehelichen Kindes. Das
Kind wurde, den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß, dem nächſten
Grenzkreiſe, in dieſem Falle Saarbrücken, überwieſen. Saar-
brücken ermittelte den verpflichteten Armenverband Schippen
beil und zeigte ihm an, daß das Kind bis auf, Weiteres für
1,50 Mk. täglich auf ſeine Koſten untergebracht ſei. Es blieb
nichts übrig, als Jemand hinzuſchicken, um das Kind nach
Schippenbeil holen u r wo es in einem Waiſenhauſe für
20 Pf. täglich Üntertunft fand, derartige Fälle ſeien im Stande
kleinere Armenverbände völlig zu ruiniren. Es komme hinzu
die Ünbeholfenheit, Unerfahrenheit und Unkenntniß der geſetz
lichen Beſtimmungen auf Seiten der ländlichen Ortsvorſ ände
gegenüber der Intelligenz, Umſicht, Sach- und Geſetzeskunde
der Moiſtrate größerer Städte. Frhr. v. Hövel ſprach gegen
den Antrag, der ja ein Ausſprung der vielfachen Unzufrieden
heit ſei, wie das Geſetz ſie hervorgerufen. Jndeß ſei es höch
gefährlich Aenderungen an dieſem Geſetze vorzunehmen, weil
ſich nicht abſehen welche Schäden wiederum aus ſolchen
Aenderungen erwachſen können. Uebrigens ſeien die Verhältniſſe im Weſten nicht beſſer als im Oſten; auch dort wandere

die Bevölkerung beſtändig aus den landwirthſchaf Gebieten
in die Fabrikgebiete aus. Es ſprach noch eine Anzahl von
Rednern zur Sache: allen gemeinſam war die Anſicht, daß es
wünſchenswerth ſein, die offenkundige. Härten der gegenwärtigen
Geſelzesbeſtimmungen zu beſeitigen oder doch zu mildern, ddie Scche indeß ihre erbeblichen Schwierigkeiten beſitze.
wurden auch zablreiche Anträge Gark mit verſchiedentlichen
Vorſchlägen zur Aenderung des Geſetzes. Alle dieſe Anträ
wurden aber zurückgezogen zu Gunſten des folgenden Antrage
von Below-Saleske, der ſchließlich zur gnſtimmigen n
gelangte: Das LandesOekonomie-Kollegium wolle in Aner-
kennung der in manchen Landestheilen thatſächlich hervorge-
tretenen Härten des Geſetzes über den Unterſtützungswohn
beſchließen: Jn Erwägung, daß der Antrag v. Radecke
Abänderung des Reichsgeſetzes über den Unterſtützungswohnſitzzur Zeit nicht gung vorbereitet ſcheint, in weiterer Erw. i
daß im Hinblicke auf die Wirkung der bisherigen igrn chen
Geſetzgebung und namentlich auch auf die in Ausſicht ſtehende
Vorlage über Alters- und Invalidenverſorgung die vorliegende
Sache nicht ſprucreif iſt den Herrn Vorſitzenden zu erſuchen,
dieſen Gegenſtand ſür jetzt von der Tagesordnung ahzuſe
und denſelben auf die Tagesordnung der nächſten Seſſion
Landesökonomie-Kollegiunms zu ſetzen, nachdem derſel
ſchriftliche Referate ausgiebig vorbereitet ſein wird.

Heer und Marine.
Das Schulgeſchwader, leben aus S. M. re

fregatten „Stoſch“ (Flaggſchiff), Charlotte Gneiſenau
„Moltke“, Geſchwaderchef ContreAdmiral Hollmann, iſt am
ij5. November cr. in Pola eingetroffen und beabſichtigt, am 19.
deſſ. M. wieder in See zu gehen. S. M. Panzerſchiff „Kaiſer“,
Kommandant Kapitän zur See poſmann iſt am 14. Vov. ex.in Kopenhagen angekommen und beab chtigt, am 17. d. Mks
wieder in See zu gehen.

Der ſeitherige Kommandeur des Kadettenkorps, General
major, von Rheinbaben, iſt zum Kommandeur der 38. Jn
fanterie-Brigade ernannt worden. Zum Kommandeur, des
KadettenKorps wurde Oberſt von Stuckrad, bis dahin Kom
mandeur des 4. Oſtpreußiſchen Grenadierregiments Nr. 5 be

fördert. tDie Ernennung n tzum Chef des 1. Weſtfäliſchen Hu grevregimente, Nr. 8 hat,
woran jetzt erinnert wird, bereits am 19. Juli dieſes Jahres
ſtattgefunden. tDie Generalmagjors v. Henning auf Schönhoff,
Kommandeur der 25. Jnfanteriebrigade in Münſter, v. Keſſel,
Kommandeur der 26. Jnfanteriebrigade in Mindeu, Melms,
Kommandeur der 38. Jnfanteriebrigade in Hannover, v. Oſten,
Kommandeur der 14. Ravalleriebrigade in a Kuhl-
wein v. Rathenow, Kommandeur der 17. Kavallexiebrigade
p e ſollen der „Nat.Ztg.“ zufolge den Abſchied er

alten haben.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
London, 16. November. Der Unterſtaatsſekretär Gorſt

theilte im ünterhaus mit, daß Dinizulu geſtern in Natal, und
Tehingana im Zulnland verhaftet worden ſeien. Der Unter-
ſtaatsſekretär Ferguſſon erklärte, daß der Oberbefehlshaber der
engliſchen Kriegsſchiffe an der Küſte von Zanzibar keine
ſpeziellen Jnſtruktionen in Betreff der an der engliſchen
Unterthanen, denen der engliſche Konſul jede erforderliche
Warnung habe zu Theil werden laſſen, erhalten hätte. Die
Blokade ſei um eine Woche verſchoben worden, damit ſich die
engliſchen Staatsangehörigen aus den bedrohten Poſitionen
zurückziehen könnten.

Liſſabon, 16. November. Die Korvette „Rainba de
Portugal“ ſowie das Kanonenboot ber werden demnächſt
abgehen, um das portugieſiſche Geſchwader an der oſtafri
kaniſchen Küſte zu verſtärken. 4

London, 16. November. Nach wem Telegramm des
Reuter'ſchen Buregu“ aus Fpor ſtellen dort eingetra eneKachrichten aus Samoa das Gerücht, daß der deutſche

Kreuzer „Adler“ auf einige Samoaner geſgeſſen habe, wobei
einige Kugeln in die Stadt Apia gefallen ſeien, dahin richtig
daß der „Adler“ lediglich auf das Kriegsboot „Mataafa“, als
ſich daſſelbe Apia näherte, gefeuert habe.

Nach einer Meldung der „Times“ aus Zanzibar
dauerte die feindſelige Stimmung gegen die deutſche
Geſellſchaft in den Südhäfen Kilwa z Lindi, welche mit

tätige ſich, daß Minen

3

Jnſurgenten angefüllt ſeien, fort. Es beſſ
gani und Tunghi niedergebrannt ſeien.

T Der „Times“ zufolge wird Lord Dunraven am Dienstag
im Oberhauſe die Aufmerkſamkeit auf den Schriftwechſel betreffs
Unterdrückung des Sklavenhandels in den oſtafrikaniſchen Ge
wäſſern lenken.

Die von der e ehra te MeldungKonſul Vohſen, Vertreter der deulſchoſtafrikaniſchen Geſell
ſchaft in Sanſibar, habe ſeinen Abſchied gegeben, iſt durchaus
unrichtig. Vielmehr iſt, der „Nat.Ztg.“ zufolge, von einem
Ausſcheiden des genannten Herrn ebenſowenig die Rede als
von dem Ausſcheiden anderer der Geſellſchaft.

Die ſeit mehr als einem Monate ſtattfindenden Aus
blrüiche aus dem ſtets rauchenden Krater „La Foſſa
der Jnſel Vulcano (zur lipariſchen Sir gehöri
haben, wie man der „P. B. Z.“ aus Neäpel ſchreibt in veſloſſener Woche an Heftigkeit uggiew men Die r verbuv
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Der aus dem Krater herabkommende Vſchenregen wurde in
merklicher Menge ſelbſt n Meſſina getragen. Die
di Meſſing“ bringt aus dem Vulcano gegenüberliegenden Mi-
lazzo Berichte denen zu Folge dort und in den umliegenden
Ortſchaften anhaltendes und lautes unterirdiſches Getöſe in
Zwiſchenräumen von ein und einer halben Minute vom Valiano

er deutlich vernehmbar iſt. Die wenigen Bewohner ſind bereits
von derſelben Jnſel geflüchtet, einſchließlich des Leuchtthurm-
wärters der ſich nur des Abends auf kurze Zeit heranwagt.
Erdſtürze ſind ſelbſt von der Ferne aus auf vielen Theilen der

nſel bemerkbar. Die Felder von n und Della Paceſeit aus dem Krater geſchleuderten „Capilli“ (Bimſteingeröll)

Kirche, Schule, Miſſion.
Der Kultusminiſter hat aus einem Vorfalle, wonach ein

Gymnaſialdirektor mit zwei Lehrern einen die Unterſekunda be
ſuchenden jungen Mann einer Prüfung für die wiſſenſchaftliche
B. fähigung zum einjährigen freiwilligen Dienſt unter
zogen ünd demnächſt das Zeugniß über dieſe Befähigung aus
ſtellten, Anlaß genommen, auf das Ordnungswidrige dieſes
Verfahrens hinzuweiſen und zu betonen, daß die Vorſchriften
in der Frage der von Zeugniſſen für den einjährig-
freiwilligen Dienſt genau befolgt werden.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Die Doctorwürden des Reichskanzlers. Nach-

gem die theologiſche Fakultät zu Gießen dem Reichskanzler
Fürſten von Bismarck neuerdings die theologiſche Doctorwürde
verliehen hat, iſt derſelbe gegenwärtig Ehrendoctor von fünf
Univerſitäten, und zwar: von Halle (Dr. phil. durch Diplomvom 21. Juni i von itngen (Dr. jur, durch Diplom
vom 18. März 1885), von Erlangen (Dr. jur. durch Diplom
vom 1. April 1885), von Tübingen (Dr. seient. polit. durch
Diplom vom 1. April 1885) und von Gießen (Dr. theol. durch
Diplom vom 10. November 1888).

Todesfälle und Nekrologe.
Karlsruhe, 16. November. Der Reichsta gabggerduee

für Offenburg, General Freiherr von Degenfeld, iſt heute
früh hier geſtorben.

Der General- Lieutenant z. D. Rudolf Frhr. von
Falkenſtein iſt im 78. Lebensjahre in Wiesbaden geſtorben.

Dresden, 16. November. Ein um die Entwickelung
des kirchlichen Lebens unſeres Landes hochverdienter Mann,
Herr Oberconſiſtorialrath a. D. Kirchen- und Schulrath D.
theol. Carl Chriſtian Zapff, Comthur des ung ſächſiſchen
Tivilverdienſtordens, Ehrenbürger der Städte Oelsnitz i/V.
und Waldheim, iſt geſtern Abend nach längerem Leiden im
83. Lebensjahre hier geſtorben.

Brüſſel, 15. November. Der flamiſche Dichter Jan
Van Beers in Antwerpen, der gleichzeitig Pro e am
königlichen Athenäum und Gemeinderath daſelbſt war, iſt geſtern
fo geſtorben. Er war als einer der talentvollſten und

uchtbarſten flämiſchen Schriftſteller in Holland und Belgien
Pee enn e iſt der Vater des vielgenannten Pariſer

alers Van Beers.

Kunſt, Wiſſenſchaft, Theater.
Der Gymnaſial- Profeſſor Dr. Kluge zu Alten-

burg, der Verfaſſer des vielbenutzten t der deut
ſchen Literaturgeſchichte, t Oſtern 1889 nach
30 jähriger Lehrthätigkeit aus dem Lehramte auszuſcheiden,
um die durch den Tod des Profeſſors Dr. Löbe erledigte
Stelle einen herzoglichen Hofbibliothekars zu über-
nehmen.

Jn Mailan) hat ſich ein Ausſchuß gebildet zur
ahre ſtattfindenden Jubiläumsdes im nächſten

erdi's. Man beabſichtigt einen Zyklus von Verdi'ſchen
itwirkung der PattiOpern zu geben, womöglich unterund des Tenors waſns

Das Denkmal, welches die Königin Victoria
von England dem dahingeſchiedenen Kaiſer rim großen Parke des Schlo ſes Windſor ſetzen laſſen will,

ſoll nahe der Statue des Prinz-Gemahls Albert, die im
nächſten März enthüllt werden wird, errichtet werden.

Der Fabrik ätheriſcher Oele von Schimmel Co.
zu Leipzig iſt es gelungen, zum erſten Male ätheriſchesOel aus e e (Allium Cepa) zu gewinnen.
Die Unterſuchung derſelben hat Dr. Semler in Breslau,
wie er in der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cul
tur mittheilte, übernommen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

uellenangabe geſtattet.

Eisleben, 15. November. (Jnnungsweſen.)
In einer Verſammlung der Vorſtände der hieſigen 5 Jn-
nungen wurde unter dem Vorſitz eines Vertreters der-kgl.
Regierung zu Merſeburg über die Bildung und Kon-
ſtituirung eines Jnnungsausſchuſſes für Eisleben berathen.
Das vom Vorſitzenden vorgelegte Jnnungsausſchuß-Statut
wurde von den Vertretern der Jnnung Mansfelder Bau
hütte und der Fleiſcher-Jnnung bekämpft, während die
Vertreter der Feuerarbeiter-Jnnung, BäckerJnnung und Jn-
nung der Barbiere durch Namens-Unterſchrift ſich damit
einverſtanden erklärten. Ein weiterer Schritt zur Förderung
der Jnnungen im GeſammtJntereſſe iſt hiermit gethan.
ges hat ſich jetzt hier noch eine Schneider-Jnnung
gebildet.

u. Schönebeck, 16. November. (Kirchliches.) Jn der
heute Nachmittag unter dem Vorſitze des Herrn Superintendenten
Schmidt aus Eggersdorf im Anſchluſſe an die vorigen Sonn
tag hier abgehaltene Kirchen-Viſitgtton ſtattgefundenen ge
meinſchaftlichen Sitzung des Gemeindekirchenraths und der kirch
lichen Gemeindevertretung kam u. a. die Verlegung des
Nachmittags Gottesdienſtes auf den Abend zur
Sprache. Es wurde dieſer Vorſchlag zwar nicht angenommen,
dagegen für gewiſſe Zeiten (vielleicht für den Winter) die
Hinzufügung eines Abend tiete als wünſchens
werth erachtet. Ein anderer Vorſchlag, die Stolgebühren
der Geiſtlichen und Kirchenbeamten für Taufen, Trauungen,
Sterbefälle u. ſ. w. anz abzuſchaffen und den Ausfall durch
Aufbringung einer Kirchenſteuer zu erſetzen, wurde mit gryßer
Zuſtimmung aufgenommen. Formell gültige Beſchlüſſe zu faſſen,
war nicht Aufgabe der heutigen Verſammlung, und wurde davon
abgeſehen. Die Kollekte für die Nothſtände der evangeliſchen
Landeskirche, welche bekanntlich alle 2 Jahre eingeſammelt wird,
hat hier den Betrag von ca. 470 ergeben.

D. Querfurt, 16. November. Verſchiedenes. Jn
eigen auswärtigen Blättern befand ſich in den letzten Tagen
die Notiz, daß die Angelegenheit des Bürgermeiſters Heller
von hier, welcher bekanntlich vom letzten Schwurgericht in
Kera wegen Unterſchlagung während ſeiner Amts

eida verurtheilt worden iſt, in der nächſtbeginnenden Sitz
Wgeveriode noch einmal zur Verhandlung kommen würde.die ich von zuverläſſiger Seite erfahre, t dieſe Mittheilung
pict rich tig. H. hat allerdings die Reviſion angemeldet,

och ſteht bis jetzt die Entſcheidung des Reichsgerichts noch aus.
T In der heutigen gemeinſchaftlichen Sitzung des Magiſtrats
und der Stadtverordneten hierſelbſt wurden zu Kreistagsabge-
Zrdneten der Kaufmann Röſer und der Stadt

i wieder gehe des Bürgermeiſters Heller deragiſtratsBeigeorbnete Mencke neugewäblt. In Läucha

wurde der Bürgermeiſter Thiel, in Mücheln der Bürger
meiſter Steckner als ietaagabgeordnete wiedergewählt.

e Spören (bei ſern 6. November. (Feuers-brun ſt n der verfloſſenen Nacht reſp. heute Morgen gegen

3 Uhr bra Feuersbrunſt aus, die einigehierſelbſt eipe
Wirthſchaftsgebäude des Rittergutsbeſitzers Jordan und des
Gutsbeſitzers i chke einäſcherte, in Folge deſſen mancherlei
Vorräthe 2c. ein Raub der Flammen wurden. Hülfe zur Unter
drückung des Brandes war von allen Seiten herbeigeeilt, ſo
daß der Brand größere Ausbreitung nicht erlangen konnte.
Auf welche Weiſe das Unglück herbeigeführt worden, iſt noch
nicht aufgeklärt worden; jedoch liegt wohl vorſätzliche Brand
ſtiftung vorm Vraunſchweig, 15. November. Verkauf des
n Küchengartens.) Bei dem heutigen Ver
aufe der Bauflächen des herzogl. Küchengartens ſind zBlöcke (62 und 65 Ar groß unverkauft geblieben. Es

war für dieſelben ein Einſatzpreis von 21 Mk. für das
Quadratmeter feſtgeſetzt, eine Forderung, welche der Spe
culation zu hoch war. Anders hätten die Stücke gewiß
Nehmer gefunden. Die verkauften 6 Grundſtücke haben
etwa 30000 Mk. mehr gebracht, als der Grundpreis be
trug. 110 Ar ſind für Unternehmer in Halle erworben.

Das Schloß zu Liebenwerda, in welchem ſich
kürzlich durch eine Feuersbrunſt ſo ſchreckliches Unglück er-
eignete, beſteht nur noch aus einem kleinen Theile der
älteſten Burg. Sie war nach dem „Lpzg. Tgbl.“ ſchon
im 12. Jahrhundert, wurde im 14. Jahrhundert umgebaut
und 1567 durch ein Hinterſchloß vergrößert. Jn der Burg
Liebenwerda e die Kurfürſten von Sachſen bis in
das 16. Jahrhundert nicht ſelten Hof und ſpäter kamen
ſie häufig wegen der Jagd hierher. Jn dieſem Schloſſe
war es auch, wo Luther am 8. October 1519 mit dem
päpſtlichen Nuntius Carl von Miltitz jenes bekannte Ge
ſpräch hielt, das Luther beruhigen ſollte. Jm Jahre 1730
brannte das Schloß bis auf einen runden Thurm ab, neben
welchem man in der Folge das Amthaus erbaute. Es
wurde auf der Stelle des Hinterſchloſſes errichtet, während
auf der Stelle des Vorderſchloſſes ein Bau für die Woh-
nung des Oberforſt- und Wildmeiſters entſtand.

Perſonalien.
Der Halliſchen Ztg. wird geſchrieben:

Der Ober Regierungsrath Lucanus zu Arnsberg iſt an
die Königliche Regierung zu
daſelbſt die Stelle des Dirigenten der Kirchen und Schul Ab
theilung übertragen worden. Der OberRegierungsrath v. Weſt
hopen zu Oppeln iſt an die Königliche r Arnsberg
verſetzt und, es iſt t daſelbſt die Stelle des Dirigenten der
Kirchen und Schul- Abtheilung übertragen worden. Der Kon
ſiſtorialrath Truſen zu Poſen iſt zum Ober Regierungsrath
ernannt worden. Die Regierungsaſſeſſoren von Valentini
u Hameln, Falkenthal zu Spremberg und Haenel von
ronenthal z Sorau ſind zu Landräthen ernannt worden.

Dem Kupferſchmiedegeſellen Friedrich Seibicke zu
Merſeburg iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen.

Dem Senats Präſidenten bei dem Frige ericht, Wirk
lichen Geheimen Rath Dr. Henxici in Leipzig iſt die Erlaubniß
zur Anlegung des ihm verliehenen Komthurkreuzes mit dem
Stern des Großherzoglich ſiſchen HausOrdens der Wach-
ſamkeit oder vom weißen Falken und des Komthurkreuzes

in des Herzoglich ſächſenerneſtiniſchen Haus Ordens
ertheilt.

Der Amtsrichter Dr. Jacobſen in Arnſtadt iſt zum
VLandrichter in Erfurt ernannk.

Der Regierungs und Baurath von Doemming iſt
dem Königlichen Ober- Präſidium in d urg überwieſen
und ſind demſelben die Funktionen als Elbſtrom-Baundirektor
übertragen worden.

Aus aller Welt.
Mit Bezug auf den jüngſten Frauenmord in White-

chabel ſind der Polizei zu London, wie von dort gemeldet
wird, von einem Arbeiter Namens George Hutchinſon anſchei-
nend wichtige Mittheilungen gemacht worden, welche möglicher,
Weiſe zur Entdeckung des Mörders führen können. Hutchinſonr
der in der Nacht von Donnerstag zum Freitag gegen 2 Uh
Morgens, vom Lande zurückkehrend, Commercialſtreet, White,
chapel, entlang ging, begegnete dort der ihm perſönlich bekanne
ten Frauensperſon Kelly, welche ihn um eine kleine Geldmünz
anſprach. Da er ihr die gewünſchte Unterſtützung nicht bewilli-
gen konnte, entfernte ſie ſich mit den Worten: „Jch muß ſehen,
wo anders etwas Geld aufzutreiben.“ Wenige Minuten ſpäter
ſah er ſie in der Begleitung eines gut gekleideten Mannes, mit
dem ſie ſich nach ihrer Behauſung begab. Hutgchinſon, deſſen
Argwohn durch das anſtändige Ausſehen des Mannes erregt
wurde, folgte dem Paare bis zur Wohnung Kelly's und war
tete dort einige Minuten, entfernte ſich aber bald, da er nichts
Verdächtiges wahrnahm. Nach der Perſonalbeſchreibung Hut-
chinſon's iſt der Fremde etwa 5 Fuß 6 Zoll hoch und etwa 34
oder 35 Jahre alt, von dunklem Teint, mit einem dunklen
ſtarken Schnurrbart, deſſen Enden waren. Er trug
einen langen, mit Aſtxachan beſetzten Ueberzieher, einen tief in
die Stirn gedrückten Calabreſer und hatte „ganz das Ausſehen
eines Ausländers“. Jn der linken Hand trug er ein kleines,
in Wachstuch gehülltes, acht Zoll langes Packet, welches mit
einem Riemen zuſammengehalten wurde. Die Hände ſteckten in
braunen Glacehandſchuhen. Hunderte von Privatperſonen
machen es ſich gegenwärtig zur Aufgabe, das Oſtende bei
Nachtzeit abzupatronilliren, um dem geheimnißvollen Mörder
auf die Spur zu kommen. Ob dadurch aber mehr genützt als
geſchadet wird, ſteht dahin. Die Phantaſie dieſer Leute iſt
meiſt erſtaunlich und die Polizeiſtation des Bezirkes in Leman
Street wird von ihnen überlaufen, weil ſie alle Augenblicke
einen ſogenannten Verdächtigen aufgeſpürt haben wollen. Viele
reizt auch die in Ausſicht ſtehende reiche Belohnung. Außer
dem Arbeiter Hutchinſon will nun auch der Drahtarbeiter Os-
borne den Mörder geſehen haben. Letzterer freilich erſt geſtern.
Der Unhold ließ ein Packet fallen; Osborne hob es auf und
fand darin ein langes blutbeflecktes Meſſer und einen braunen
blutigen Handſchuh. Das Packet wurde den Citypolizeibehör-
den übergeben, wblche der Sache jedoch keine Bedeutung bei-
legten. Letzte Nacht wurden wieder mehrere Verhaftungen vor
genommen.

Vom Drahtſeil in ſelbſtmörderiſcher Abſicht herabge-
ſtürzt. Aus Wien berichtet man über einen ſenſationellen Selbſt
mordverſuch, welchen daſelbſt der amerikaniſche Drahtſeilkünſtler
Caicedo im Etabliſſement Ronacher unternommen hat. Caicedo
ſtürzte ſich mitten in ſeiner Produktion im dicht beſetzten Hauſe
in ausgeſprochener ſelbſtmörderiſcher Abſicht vom hohen
Drahtſeil hinab. Der lebensmüde Künſtler ſoll hierbei ſehr
ſchwere Verletzungen davongetragen haben. Ehelicher Zwiſt
wird als das Motiv der verzweifelten That bezeichnet. Er
pflegte zZcſtiefelt und n das Seil zu betreten und unter
dieſen erſchwerenden Umſtänden die erſten Kunſtſtücke ſeiner
Nummer zu abſolviren. Er iſt Amerikaner und von einer
Berliner Agentur für Spezialitäten zu einer Tournee durch
rn engagirt. Auch ſeine Frau iſt eine geborene Ameri-
anerin.

Ein Journaliſt, der 5 Millionen verſchenkt, iſt eine
Seltenheit. Dennoch blüht dieſe ſo außerordentlich nützliche
Spezies im n Lande Jtalien Wie man aus Rom
Phreiot. hat der Chefredakteur der „Civilta Cattolica',
er ſtreitbare Pater Ballerini, dem Papſte nicht weniger a

fünf Millionen Lire zum Geſchenk gemacht, die er mittelſt
ſeines und anderer klerikaler Blätter bei den Gläubigen eingetrieben. Man mag im Vatikan noch ſo ſchlecht auf die re ſe
s ſprechen ſein, in dieſem Falle werden ſelbſt We Jwarzeſten

ntranſigenten den Nutzen der „revolutionären ndung zu
geben müſſen.

otsdam verſetzt, und es iſt ihm

licher, Selbſtmörder war welcher zu Berlin aus „Liebes-
am ſeinem Leben ein Ende machte. Der ſechze ne

Sohm eines in dex Swinemünderſtraße wohnenden Gaſtwirthes
atte trotz ſeiner Jugend bereits ein Verhältniß mit einem
twa gleichfalls 16 jährigen Mädchen unterhalten. Dies er-

fuhren die Eltern des jungen Menſchen und unterſtützten die
iebesJlluſionen deſſelben durch eine gehörige Tracht Prügel.
a auch der r „Braut“ von ihren Eltern eine gleiche

Züchtigung zu Theil wurde, ſchrieb dieſelbe einen Abſagebrief
an den „Geliebten ihres Herzens“, der daraufhin ſeinen Eltern
erklärte, nicht mehr länger leben zu wollen, eine Bethenerung,
die natürlich nicht ernſt genommen werden konnte. Als ſich
aber die Mutter des Knaben eine Stunde ſpäter nach der in
dem Hinterhauſe belegenen Stube ihres Sohnes begab fand ſie
denſelben am Fenſterkreuze n als Leiche vor; der
Knabe hatte ſich richtig mittels ſeines Taſchentuches aufgeknüpft

Die Liebe ſchout 82 jung noch alt. Ein recht jugend

erkehrsweſen.
Die königliche Eiſenbahndirektion zu Exfurt iſt mit der

Jnfertigung allgemeiner Vorarbeiten für Eiſenbahnen unter
eordneker Bedeutung von Herbsleben nach Tennſtädt, von
ehe nach Gräfentonna, von Döllſtädt nach

Walſchleben und von Langenſalza über Tennſtädt nacb
Straug fur beguftragt worden.

Auf Einladung der Handelskammer Hannover traten
am 15. November in Hannover Vertreter der Handelskammern
Bremen, Dortmund, Magdeburg, Minden, Münſter, Osnabrück,
Verden, des Centralvereins für Hebung der deutſchen Fluß-
und anglichifffahrt in Berlin, ſtädtiſcher Korporationen u. A.
u einer Konferenz zuſammen, in der eine Beſprechung über die

ittel und Aſe zur Förderung des ſog. Mittellandkanal
Projektes Anſchluß an den DortmundEmsKanal bei Be
vergenMinden-Hannover-Lehrte-Einmündung in die Elbe bei
Wollmirſtädt ſtattfand. Rach einem Referat des Herrn Geb.

r Gerhard Meyer, ergaben die darauf folgenden
Verhandlungen die einmüthige Uebereinſtimmung der Verſamm-
lung über die hohe Bedeutung der zu ſchaffenden neuen Waſſer-e e zu erkennen, und wurde ein aus 7 Mitgliedern beſtehendes

e pit der Erörterung der weiteren einzuſchlagenden Wege
eauftragt.

nduſtrie, Handel, Finanzen.
Badiſche 4 pCt. Anleihe von 1880. Die nächſte

Ziehung findet Anfang Aegenher ſtatt. Gegen den Cours
S von ca. 5 Et. bei der Auslooſung übernimmt das

Bankhaus Carl ſtonrgef Berlin Franzöſiſche
r 13, die Verſicherung für eine Prämie von 9 Pf pro
100 Mark

Geſtexn erböhte die Deutſche Reichsbank ihren Satz,Wehen ſein offenen Markte Diskonten aufkauft, von 3

au o oDem Norddeutſchen Salinenverbande mit ſeiner
Sie in Hannover iſt, jetzt auch die Lüneburger

aline beigetreten, wodurch eine völlige Einheitlichkeit in den
Beſtrebungen der Salinenbeſitzer exreicht iſt. Wie wir hören,
t zunächſt eine Erböhung des Salzpreiſes um 30-40 H der

entner beſ t eine Erhöhung, die für den Konſumenten
wegen der S r von 6 der Zentner nur 5 ausmacht,weeen die Salinen ihre Produkte um 40 e höher abſehen

erden.
Die Generalverſammlung der Sächſiſchen, Stick

Radingen rik zu Fprkel än r den geſellſchaftlichen
amen in Maſchinenfabrik Kappel um und wählteKtelle v a Loreh Serrn Albert Votgt in Chemnitz

en Au rath.Wir machen darauf aufmerkſam, daß die zum 8. Januax
1889 zur Baarzahlung des Nennwerthes gekündigten 4prozent,Landwir dſchafttichen Zentral-Pfandbriefe und 4pro-

zentigen Kur und Neumärki 9 Pfandbriefe ſchon
jetzt bei der Kur und Neumärkiſchen Ritterſchaftlichen Darlehns-
kaſſe in Berlin ohne jeden Abzug und unter voller Vergütung
d laufenden an s zur Ein ung gelangen. Da noch ca-P Mart fand viefe umlaufen, ſo die in der vor
zeitigen Einlöſung liegende Vergünſtigung bisher wenig beachtet
worden zu ſein.daah bereits der V rtgr des Vereins der deut
en g en und Stghlinduſtriellen beſchloſſen hat, daß ein Be
dürfniß zur Gründung eines Feuerverſicherungs-Ver-
bandes deutſcher Fabriken nicht vorhanden ſei, hat
die Zeitſchrift „Die Organ des Verbandes deutſ e

üller, in ihrer Nr voin 13. November er. entſchieden

mehr WWW----

Hallesohes Stadt- Theater.
Sonnabend, den 17. November. Beginn 7“/, Uhr.

64. Vorſtellung. (12. außer Abonnement.)

Die Jungfrau von Orleans.
Romantiſche Tragödie in 5 Akten und einem Vorſpiel

von Friedrich vön Schiller.

Karl VII. König von Frankreich Erich Schmidt.Königin Jſabeau, ſeine Mutter igzno Mahr.
Itic Sorxl, ſeine Gelteb Elara Seldburg.t.

ilipp der Gute, Herzo d und Alfred Biehler.
gra Du Baſtart von fean Apri u
a Hire, i izi o umacher.Du Thatel, königl. Offiziere Max Neubert.

Raoul, ein lothringiſcher Ritter Carl Friedau.
Chatillon, ein burgundiſcher Ritter Conrad Drakle.
Talbot, Feldherr der Engländer Eugen wig
d reh engliſche Anführer tEduard Wen

Gottfried Greger.
Montgomery, ein Walliſer Carl Friedau.e von Rheims Julius Funk.
Engliſcher Herold Georg Schaffnit.

Thibaut d'Arc, e. reicher Landmann Hilmar Geißler.

Margot, Clara Piquet.Louiſon, ſeine Töchter 4 Maria Coppé.
Johanna, Julia Behre.Etienne gulius Hofknecht.Claude Marie, ihre Freier t Carl Bertram.

aimond, Theo HieronymiEdmund Doertrand, ein anderer Landmann n
Louiſe Schaffnit.h 1 Ama Wolff.Ein Köhler Arthur Runge.Ein Köhlerweib Enmilie Jeß.Ein Köhlerbub Joh. Schumann.Ein Rathsherr oſef Hertzka.

w. und Volk. Königliche Kronbediente. Biſchöfe.
arſchälle. Mönche. Magiſtratsperſonen. Hofleute.

Die Handlung ereignet ſich theils zu Domremy, einem
Dorfe in den Thälern der ne an den Ufern der

m

e

Maas, theils in den Hoflagern zu Chinon an der Vienne
und zu Chalons an der Marne, theils zu Rheims und in

der Umgegend, in dem Zeitraum von 1429--1431.,
Nach dem 2. und 4. Akte längere Pauſen.

Zur heutigen Vorſtellung gelten „SchülerAnweiſungen“.

jj Sonntag 3 Uhr „Der Mann jm Monde“ (halbe Preiſe),g fie „Don Juan“ (0). Galbe Preiſe

a

J e



Stellung gegen den geplanten Verband genommen Breslan, 16, November, Abends. Bei den heutigen ß Roggen ruhig 165--171 M. Gerſte
und demſelben erfolgreiche Durchführung und die erſprießliche Stadtverordnetenwahlen in der zweiten Ariteiting Mittelſort. ruhiger 160--176, ectägfeine b
Wirkſamkeit für ſeine Mitglieder abgeſprochen

„Keichsanzeiger veröffentlicht einen Allerhöchſten wurden 7 von den Kartellyarteien aufgeſtellte,Erla d n r r et e deutſchfreiſinnige Kandidaten und ein keiner beſtimmten netio ſehr flan 44—47.
der Stadt Vierſen (Rheinprovinz).

Der Generaldirektor der Üngariſchen Kreditbank,
Markgraf Palkavicini, begiebt ſich demnächſt nach Berlin
und London, um an den Berathungen, betreffend die Durch
führung der un ariſchen Rentenumwandlung, theil
Pierre t le z n dende S. u Bauten in den herzoglichenird diesmal blos der Umtauſch gegen neue Titel ohne vorberige Kündigung angeboten werden. chaffung von Jnventar.

Partei Angehöriger gewählt.

Coneursſachen, Zahlungsſtoctun en 2e.
Koncurseröffnungen. Kauffrau Friederike Lewin

eb. Cohn in Berlin. Kaufmann Albert Korn in Berlin. Paris, 16. November.
meiſter Friedrich Söllinger in
machermſtr. A. Marx in Stargard. Maler Joh. Ferdinand
Rahm in Firma Ferdinand Rahm, Verlag der Maler Zeitung Verzögerung erleide. Man will vor Jahresſchluß zu einer
und VerlagsBuchbandlung in Bonn. Kaufmann Arthur Emil täglichen Herſtellung von 1000
S i Zami Sentaane n ggrwag ger London, 16. November. Ein x Wady Halfa ange Saale und Unfſtrut.
Spr anzig. Handelsgeſellſchaft Hans u. Köhler in ingebo er „weiße Paſcha“Srſtgann nri yrr e nebnrs, r W 7 die al el n. S 7 Vox.Ki Hermann Teich in Stettin. WAus Hamburg wird die dortige AgentureFurma Hugo Ghaſal errungen habe. Der Verluſt der Derwiſche werde Straußfurt l. T o

Kröckelsberg, die rheiniſchweſtfäliſche Fabriken vertritt, als als erheblich bezeichnet. Magdeb 15 Nov, 1.12 l Nov.e e ne e egenehe enen cetzetd Perrge Igren e Wer i
in. den 30Petersburg 16. November Vos bmmerzgericht hat ugefroren; 30 Dampfer und 33 Segelſchiffe, mit Getreide ukig

eſtern die Jnſolven grktärwg der hieſigen Firma Feodor beladen, ſind eingefroren.

Brannſchweig, 16. November. Der Landtag ge
nehmigte mit 31 gegen 13 Stimmen die Regierungsvor-
lage betreffend die Aufwendung außerordentlicher Mittel Rothklee Mark.

aumburg a. S. Schuh Etienne, damit die Herſtellung der Lebelgewehre keine

M. etwas ruhiger. Mais,

feſt 41--42 M

Esparſette
14,50 15Schlöſſern, ſowie zur Be Futterartikel, Futtermehl, feſt

Peegenrivie eſbei r S M.Krouſtadt. 16. November. Am 14. d. M. ſind alle 1050 I M bunte o. e e. Heiluten, 1400
Dampfer in See gegangen, nur die Segelſchiffe ſind zurück feſt, M.. Maiz, 29— 30,50 M. Rübsl 58,50 M.
geblieben und werden hier wohl überwintern. toehen Die Regierung kauft für hat böahe re Vekbrauchsabgabe 3430. 9nbenroßſchlächtermeiſter Auguſt Wengel in Berlin. Schneider 1300 000 Franken eine Gewehrfabrik in Saint- ſyiritus W

ttter
8 192.
8

Ermittelte Preiſe des Großhandels pro 100
Linſen ruhig 30-38 Vohnen ohne Angebot.
ohne Angebot. Weißklee M. Schwediſcher Klee M.

t 140 158
148--154

Rap Rübſen.M. Gier Vier 65 1865. Kümmel, excl. Sack
tärke, incl. Faß von 100 Kilo netto

ilo netto
leeſgaten

Mark.
MWe lhaagle 9.50

Gewehren gelangen. Waſſerſtände.bedeutet über, unter Null.

msjannikow verfügt. Die Paſſiva derſelben ſollen gegen3 Millionen Rubel betragen. ſ geg
Magdeburger Börſe, vom 15. November 1888.Concurseröffnungen: Zie eleibeſitzer Heinrich Harp inSaal (Barth). rig re runo Schwarze in J

r öffnete zwar auchBerlin, 16. November. Die Börſe eröffnete zu
heute ſchwach, erwies jedoch im Laufe des Geſchäfts eine kaum

Malzkeime, geſucht, helle

etrolenm 27,00

50 M
M. Solaröl, 0.825/30*, geſucht 16.00 Spiritus 10,000 Liter

Verbrauchs

J S sfähbigkei i Tendenzeni erwartete Widerſtandsfähigkeit gegen verſtimmende Tendenzen,Köenniß Kaufmann Carl Jſel in Gerresheim. Fabrikant ne ar keiten der Verkehr, namentlich in den leitenden ſoekulativen Devſen
udolf Berg in Weiderau (Siegen). Viſane S henen 7 nes o 5 blieb auf enge Grenzen beſchränkt. Etwas günſtiger war eigent

Zu 7 lich nur der Markt für einzelne r rSchi sverkehr und Seeweſen. Magdeburger Allgem. Verſich. Geſellſchafts Aet. Dortmunder Union kam ſogar ein lebhaftes Ge zu

aſtie h e x r Cglrle gwpfer „Methven de mag Sein 25 256 eiſt heute auf der Ausreiſe von London abgegangen, der v
„Norham Caſtle“ iſt heute auf der Ausreiſe in Ca- de den Bahn en öt. a do n Inſerat.hergrn 1 de der Ceker znrovin Caſtle“ ging i n ebiing 7606 55 655,00 6 2 Kite auf der Heimreiſe von Capetown ab. v r j jTrieſt, 15. e die Der Lloyddampfer „Thalia“ do ideal Stne à 306 e S P rivattransitlä er f. uc 87

iſt heute Nachmittag aus Alexandrien hier eingetroffen. M. vollgeza h 1063.00 6 ber ant Syken S den ind an e mee
1886 l1887 an den Bahnen mit Schienenverbindung u dittigſtBrauerei R Mahdedurg. 10 eigne Ladeſtelle. Spedition, Verladung u. ſ. p. billigſtNeueſte Nachrichten. d ehe e r W re s Kuguee mann Hane a. Eſifſaale.

Breslau, 17. November. Beim Empfang der Depu de Ha dann heien. 1ö on o
tation der königstreuen Arbeiter ſprach der Kaiſer Ken here und Maſchinen -Fabiit diienöurg 9 z 17einen Dank aus für die Huldigung, den Fackelzug, ſowie r ver le Sttüen s c
en Ausdruck der Gefühle der Treue für ihn und das Nackirnrzer Riſemene ſatt. iin Antheile z i reisverkönigliche Se Er ſei vappelt erfreut, daß Arbeiter 3 S eeet tie 13 168.00'8 ich reerhtgend Pniner Amn t i z

beider Confeſſ ionen ſich betheiligt hätten. Das e e Stamm Priorit. tet 5 16 115 7 7 a. S. Schmeerſtr. 23, auf das wir r
Wohl der Arbeiter liege ihm am Herzen. Die de Spree t mit beſonders aufmerkſam machen. [261do. traßenbahnActien 4 9 10 233,00 6Arbeiter Breslaus feien die erſten, welche dies erkannt und Marie rouſotet Paehte Aen 7

onaß efelbe jederzeit bethätigen würden und hoffe ie Sächj Thür. Braunkohlen h n t. 5 7 Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.Arbeiter der ganzen Monorchie werden das Beiſpiel der Sudenburger Maghlnintadeſee neten et i 7 Zeran wortlich Cheſredatienr ger art e
e Magdeburger Zuckerraffinerie StammActien 4 6 90,90 6 enilleton und den übrigen Jnhalt n des Nach 31 nBreslauer Kameraden nachahmen. Bei der Vorſtellung o Pebntger Ka StammBrior. 7 105,00 6 d. wart n S r

reichte der Kaiſer jedem die Hand. Der Kaiſer dankte dem denen e gen ver henen n a erst n

Oberbürgermei e e iter der Stadt für den patriotiſchen Empfang z Bi terund drückte ſeine beſondere Freude über die vor Houiſche Secetder Ha Propnetes erf. eder e vent
trefflichen Wahlen in Breslau aus.

gebühr 1000 Kilo nekto.) Weizen flau 168—190 M.
0-- und von 12-Geſchiftsangelegenheiten) i

7 Uhr Abends

Expedition (Jui r h Vorm. dis

wie Brino F reytag. e
II

Wegen Neubaues meines Geschäftshauses und wegen Umzugs in meinen Kleineren, interimistischen Laden
halte ich einen

a. S.

und bietet sich somit eine Gelegenheit, wirklich vortheilhaft zu Kaufen,
Im Ausverkauf stehen sämmtliche Artikel meines Lagers.

IdIeiderstofe
in Wolle, Halb- und Baumwolle, Oroisé, Foulé,

Cheviot u. a., einfarbig und gestreift,
Velours und Lamastoffe.

Cattune und baumwollene Satins,

Seidenwanren.
Roben knappen Maasses.

Partie gestreifte, reinseid. Costumestoffe,
Seidenreste, Besatzstoffe.

Leinenwagren,.

Großen Ausvperkan
Tischtücher, Servietten, Handtücher,

Taschentücher,
Bettdrell, Inlett, Bettbezüge.

Möbelstoſſe.
Teppiche,

Gardinen. Tischäecken. Reisodecken,
Vorlagen und Lüuferstoffe.

Ball-, Concert- u. VUmschlagetücher, VUnterröcke, Morgenröckoe,
Tricottaillen.

Portièren in verschiedenen Qualitäten.
e Damen- und Kinder-Mläntel.

Wintermäntel von vorjähriger Saison, sowie Sommer- Herbst Vmhängo als auch Regenmäntel erstaunlich billig.
W Der Ausverkaufspreis befindet sieh auf der Rückseite des Preiszettels in blauen Zahlen T

mann

Von Anfang Januar befindet sich mein Parterre-Verkaufslokal in meinem Nebenhause

Leipzigerstrasse 103.
(2518
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